
Warum Erfolg weibtich ist und Frauen nicht [änger in der zweiten Reihe sitzen wotten

Von Simone Schmollack

Der >Spiegel< bringt ein Sonder-
heft heraus, und die >Brigitte(<

startet eine Umfrage. Die )taz( tl-
telt mit den Ergebnissen dieser
Umfrage, selbst die >WeIt<( berich-
tet übãr sie. Deutschlands wich-
tigste Nachrichtensendungen, die
>>fagesthemen< und >Heute<, ma-
chen sie zu einer Meldung. Was

ist das bloß fft eine Umfrage' die

so viel Auftnerks amkeit erfáhrt?
Und vor allem, was hat sie nur zu-

tase befördert? Hier ist die AIìt-
wõrt: Frauen von heute sind das

stârke Ceschlecht.
Himmel, was fi¡r cino Naohrkrht'

welch ain Neuigkoitswort!
Seit Jahron singon Fraue ulìd

Fachleute wie ein einschläforndes
Mantra das Ued von den Mädchcn
mit den besseren Schulnoten und

dariiber, dass Frauen die ausdau-

erndelen und leistungsorientierte-
ren Studenten sind. Dass Unter-
nehmen, die von Frauen gefüùttl

werden, höhere Umsätze verbui
chen. Dass Frauen zielgerichteter
kommunizieren als Mânner' Dass

sìe üòer EmPathie verfügen unc
üùer soziale lntelligenz. Dass sie

rechnen können und einparken'
Und sich auch a llein im Wald zu-

rechtfinden.
Dass die Umfrage von )Brigit-

te<, einer Frauenzeitschrift, die

sich bislang mitnichten als das

Nachfolgeblatt von >EMMA" er-

wiesen hat, eine solche Aufmerk-
samkeit erfáhÉ, kann nur elles
bedeuten: Das Thema wird jetzt

fhoffent]ich) ernst genommen.
Bislang konnten sich Autorin-

nen die Finger wund sch¡eiben an

Bùchern wiã 'Die neue F-KIasse<

fThea Dorn). >Wir AìPhamäd-
chen< (Me-redith Haaf, Susame

ilingner, Barbara steidl),,>Neu3

¡¡,l¡r.lgl r-om Fet¡¡llelûr¡ fi¡elü ode¡

Arn Ende aber isi das alles egal.,

denn es geht um weit mehr âls um
den Streit zwischet Fundis und
Realos, ob denn nun der alte oder
der neue Feminismus der Bessere
sei. Denn an einer bestimmten
Stelle taucht imrner die Uraltfrage
auf: Bekommen Frauen die Chan-
ce at zeiger! was sie können? Er-

Sonnaberd/Sonnras. 

ND

Die Au¡orin hai belyusst den

Begriff >Erfotg" gewâhlt und nicht
ÞKarriere<. Es gibl einen Unter-
sctried zwischen beiden FormuLie-

mngen. Karriere ist zwar nie obne
ErfolÊ zu haben, aber man kann
auch erfolgreich seiû, ohne Kar-
riere gemJcht zu haben. Manch-
mal ist es von zusätzlichem Nut-
zen, Glück zu haben, das Glück

nàmlich, zur richtigen' Zeit am

richtigen Ort zu sein, vielleicht
auch noch den richtigen Meq-
schen zu ûeffen. Mit Privatefi
Glück allerdings muss das alles
gar nichts zu tuiì haben.

Eines aber stellt Karriere' Erfolg
und Clück auf eine Stufe: Nichts
davon fliegt einem zu, einer Frau
noch viel weniger als einem Mann

Jede u¡d ieder muss hart arbeiten

an ieder 
-Stufe 

der Karrierelciter'
für iede Zeile in ei¡rem Buch. für
iede Szene in einem Film und 1ür

.iede Sekunde in der Liebe Den

Frauen im Buch von Heide-Uhike
Wendt geht das nicht anders Sie

wissen genau was-sie lu¡r und

warum, was sie oplern rrlro was

sie bekommen Sie kennen aber

auch ihre Grenzen und besitzen

die Kraft, rechtzeitig Nein zu sa-
qen. Sic verralen weder sich noch

ihrcrt Cliicksarrspruclt ln dioscnt

Punkt treflen sich diose Frâuon

tlurchaus mit den AlPhamädchen
imd mit den Umfrageergebnissen
aus der )'Brjgitte<: Frauen von

heute sind unabhängig' zielstrebrg

un¿l selbstbewusst. Die meisten

haben Großes vor' sie wollen Geld

verdienen und einen Beruf. der sie

erfüUt. Und sie wollen Kinder'
Kein Entlveder-Oder mehr' Kar-

riere oder Kind, sondern ein Und-

Da ist zum Beispiel die Kinder-
bucbiìlusralorin und Designer¡n

Silke Leffler, 37- Zwei Wochen

nach der Geburt ihres ersten Soh-

nes saß sie wieder am Schreib-

tisch und zeichnete. Sie hatte

einen großen Auftrag angenom-

-en- Alet nach den ersten Ent-

würfen meckerte der Verlag: Man

merke, dass sie gerade Mutter ge-

worden sei Und Lefllers Familie

fragte, warum die Tochter immer
'noðh arbeite' obwohl ihr Mann

doch so gut verdiene. Silke Leffler

hãt daráuf nur eine Altwort:
nFrauen trauen sich noch viol zu

wenig. Sie meinen, mit KindcnÌ

rreniger wahrgenommeÐ tle

wurden gelobt oder vernssen' Je

nachdem. Und tatsächlich ist nicht

iedes Buch, das sich i¡ den Dienst

ïer Frauen steltl. wirklich glt'
Fraglvürdig ist auch warum. srcn

die neuen deutschen Fenumsun-

nen selbst als Mädchen bezeich-

nen. Damit urtermaüe¡n s{e elnen

Trend, an dem sich deÌ Feminis-

mus scheidet: dem Girlie-Gehabe

halten sie dafür den gleichen Lohn
wie Männer, finanziell und ideell?
Können sie ihren Erfolg anneh-
men? Kurz: Sind sie tatsächlich
gleichberechtigt?

Dieses Land ist voller intelligen-
ter, moderner. erfolgreicher Fïau-

"tt. 
e¡at at scheint ihr Schicksal

zu sein, dass man sie üòersiehl

von wenigen Prominenlen Aus-

*Ht*"*.#*--tJ.,gå 'iiF¡auen c¡si eiÐnlal erfolgreicr'

oder weit oben auf der Kaüiere'
ìeiter angekommen, können sìe

eisentlichìur alles falsch machen'

Diá einen sind zu femi¡rin, die an-

deren genau das nichl Die nächs-

ten regieten wie ein MaÌn' ande-

ren fãlút der sonore Ton Und

dann immer diese joÛnalistischen

Meisterstilcke über die Frisuren'

Èine erfolgreiche Frau in der. of-

fentlichkeit ist vieles, nur eules

fâ,st nie: sie selbst.
Jetzt hat sich di.e Berliner Jour-

,ruli.tio H"ide-Ultiks Wendt auf

die Suche nach Frauen gemacht'
'dle 

erfolgreich sind und sich

irotzdem 
-nicht verìeugnen' auf

keinen Fall Die Autorin hat viele

Frauen gefund.en, einige getroffen

irnd ein Buch über sie geschne-

ben. oErfolg ist weib)ich< hejßt

der programmatische Titel der

Portrâtriihe aus dem mvg Verlag'

Damit trift das Buch ganz den

Zeitseist. A¡er es ist doch anders'

Die irauen bei Wendt sind zwax

AlDha. aber keine Mädchen Sie

sind kìasse, aber nicht hip Es tre-

ten unter anderen die Bischöfrn

Marqot Käßmann aul die Raìlye-

fahrérin Jutta Kleinschmidt, Sarah
IÀ'ie¡e¡, Kóchiû. t:a Ho ' Bapke-
riE.



seht gar nichts, aber ich tindc das

ichon- las sind doch diese Wi-

derhaken, die man braucht, urn zu

sagen: Ich zeig euch, wie das geht.

itr¡ werdet schon sehen!<
Beate Scheufele' 58, Agentur-

chefin. hal sich hocharbeitet' von

einer Einzeikåiñrpferin mit sçhrñ;á-

ler Bcworbunggmnuo und zw(li
Zimmern iu einem kallen Bu¡kcr
zur Chefìn der Scheulele Kommu-

nikationsagentu.r mit 21 Mitarbei-
tem. Sie hatte nicht nur einen el-

semen Leistungswi.llen, sondern

auch ein Vorbild: ihren Vater' Der

hat es in einer Banl von einem

einfachen Angestellten zum Direk-
tor gebracht

Es ist verdammt wichtig, wie
Mä.dchen heute âufwachsen, ob

sie Eltern baben, die ihnen vorle-
ben, wie man sein Leben in die
iland nimmt. Und dass es nicht
das Ende bedeuten muss, wenn
man maì scheitert. Lieber einmal
qescheitert, als es gar nicht erst
versucht zu haben- Ein Grundsatz,
den fast alìe Frauen bei Heide-Ul-
rike Wendt teilen-

Manchmal aber stehen sich

Frauen leider selbst im weg. Ca-

rol Thiele, 42, e¡lebt das oft.
Nicht an sich selbst oder ihren
Mitarb eiterirulen, sondern an

Frauen, die sie erreichen wiìÌ. Die

Galedstin wird gerh von den Me-
dien besucht. Eine Frau in einer
männerdominierten Szene macht
sich immer gut fúr eine Story'
Den Reportern erzählt Carol Tlìie-
le dann, wie sie es geschaflt hat'
ihre Galerie in der Mitte von Ber-
Iin zu einem Anlaufpunkt zu ma-
chen. Sie sagl dann Sätze wie:
>He Leute, wir jammem auf ho-
hem Niveau. Wir können alles

wuppen, wir müssen nur los-
ackern. Und sollten wir trotzdem
mal Pech haben, besitzen wir ein
ausgebautes SozialsYstem-< Dann
schìucken die RePorter zum ers-
tcn Mal. Carol Thicle crzãhlt wei-
tcr, sio t'0gl sich ¿uf Ítbcr F'rauen,

dic von ilrrou Milnntlrn gcttolvtr

sind, weil die fromdgehon. Am
liebsten würden die Frauen die

Ehe so schnell wie möglich ver-
lassen, ,raber da sind ja noch das

Haus uld der Garten< Carol
Thiele: >>Man kann nicht auf der
einen Seite das eigene Elend be-
jammern und auf de¡ anderen
nicht stark genug sein, in einer
Einzirnmerwohnung zu leben und
die Miete dafür selbst zu erarbe¡-
ten.<( Zeitschriften wie )Bíld der

Frau( und >Frau im Bìick<<

schreiben dann doch nichts üùer
Carol Thiele. weil die Leserin von
der Protagonistin ii'berfordert wä-

le.

lm >Spiogek(-Sonderhcft >Das
slarke Ceschlecht. Was lirüucn cr-
folgreich macht<. sager:14 lfo-
zert der 18- bis 29 jÌihrigon
Frauen, dass ihre Lebcnsplanung
ihre Ziele und ihre Wihsche de-
nen der Mutter ähneln.66 Pro-
zent geben ao, dass sie ganz an-
dcrc Vor$tollungon vom l-obou
h¿rbon als ilrro N4utlct . l)¡rs vG¡-
d0ulilicht, dä.ss jungo trrÌr¡a l,tolz
lìückbos¡nnung a.ul tr¿ù(lili0flcllo
Wcrtc wie familiä rc Vurlrulrdcn-
heit eines immer weniger wollon:.
Haüsfrau sein. Sie wollen noch
immer - oder jetzt ersl rechl -
von allem die HäIfte.

lm Vorwort ibres Buches er-
zählt Heide-ubike wendt. die erst
lor einem Jahr ei¡ Buch uber

Frauen und Hrulor Íeröffentìicht
hat, ei¡en Wilz ü¡er HillarY und

Bill Ctinlon- Es geht um einen

Tânkwart. eine JugendJiebe Hilla-
rvs. >HätJest du den genommen<,

sägt Bjlì. ,wárst du jelzl nicht m¡l
dem Pr¿isidenten der Vereinigen

Staaten verhetatet.( )Falsch<,

sagt Hiìlary, >hälte ich den gehei-

raiet, wäre er jetzt Präsident <

Kein schlechter Witz, sagt Heide-

Ub¡ke Wendt. >Abèr er ist von
gestern. Heute wollen die Frauen
ãiesen Posten selbst <<

Heide-Ulrike Wendt Erfolg .¿st
ueìblich. Warum Frøuen nicht
mehr l¿inqer d¡e za?¡le Geige

spielen. mig VerlTg 2008' 160 S

brcsch., 15.90 €,.


